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Tinten 
Aus welchen Stoffen bestehen Tinten? 
Wie kann man Tinten herstellen? 
Rezepte zur Herstellung von Tinten. 

Die Herstellung von Tinten ist nicht schwer. Ich habe hier einige 
uralte bis neue Rezepte zusammengestellt. 
Hiermit bedanke ich mich auch bei Herrn Rösler, der mir aus 
seiner Bibliothek einige der alten Rezepte zur Verfügung gestellt 
hat. Er ist Schriftleiter des Bundes für deutsche Schrift und 
Sprache. Besuchen Sie doch mal die interessanten Webseiten 
dieses Bundes. (www.bfds.de) 

Was sind Tinten? 

Tinte (lat. Atramentum, frz. Encre, engl. Ink) nennt man die zur Erzeugung von 
Schriftzügen benutzten Flüssigkeiten. 
In China und Ägypten waren Tinten, die mit einem Pinsel oder einem Rohr 
aufgetragen wurden, in Form von Rußsuspensionen in Pflanzengummilösung 
(Gummi arabicum) bereits 2600 Jahre vor Christus in Gebrauch. 
Eisengallustinten, deren Schriftzüge jahrhundertelang weitgehend unverändert 
erhalten bleiben können, sind seit etwa 2000 Jahren bekannt. Eisengallustinten 
wurden aus wässerigen Galläpfel-Auszügen und Eisensulfat hergestellt oder, noch 
einfacher, durch Ansetzen alter Eisenteile zusammen mit Wasser, etwas Salzsäure 
und kleingeschnitzelten Galläpfeln. Solche Tinten alterten natürlich schnell und 
waren wegen der Verstopfungsgefahr für die Verwendung im Füllhalter völlig 
ungeeignet. Eines der ersten Rezepte für solche Tinte stammt von Peter 
Canneparius, der es als Professor der Medizin in Venedig 1660 in seiner Schrift "De 
Atramentis" veröffentlichte:  

1 Teil Gummi arabicum 
2 Teile Vitriol 
3 Teile Galläpfel 
30 Teile Wasser  

Im Jahre 1856 wurde von A. Leonhardt die erste stabile und für Füllfederhalter 
geeignete Eisengallustinte hergestellt. Die Tinte enthielt einen Farbstoff, der beim 
Schreiben die Schriftzüge erkennen ließ, und zusätzlich Gerb- oder Gallussäuren 
und Eisen-(II)-sulfat als farblosen Komplex gelöst. Der dauerhafte Farbstoff entstand 
dann nach dem Trocknen der Schrift auf dem Papier durch Oxidation des 
zweiwertigen zum dreiwertigen Eisen (gallussaures Eisenoxid). 
Hier das Original-Rezept:  

42 Teile Aleppo-Galle 
3 Teile Holländischer Krapp 
werden mit 120 Teilen Wasser ausgezogen 
1 1/5 Teile Indigosulfonsäure-Lösung 
5 1/5 Teile Eisensulfat 
2 Teile holzessigsaure Eisenlösung werden zugegeben.  

Im Jahre 1888 wurden vom deutschen Reichskanzleramt "Die Grundsätze für 
amtliche Tintenprüfung" herausgegeben, die zusammen mit der Ergänzung von 1912 
noch heute gültig sind. In dieser Vorschrift werden die Tinten in zwei Klassen 
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eingeteilt, Klasse I (Urkundentinten), Klasse II (Eisengallustinten und Farbstofftinten). 
Die Grundsätze der Klasse I schreiben folgende Rezeptur vor:  

23,4 g Tannin 
7,7 g Gallussäure 
30,0 g Eisensulfat 
10 g Gummi arabicum 
10 g Salzsäure 25% 
1 g Phenol 
ad 1000 g Wasser  

Mit der Weiterentwicklung der synthetischen Farbstoffe traten dann die 
Eisengallustinten immer mehr in den Hintergrund. 
Die heute weit verbreitete blaue Füllfederhaltertinte, die in der Schule fast 
ausschließlich verwendet wird, ist solch eine Tinte mit synthetischen Farbstoffen, die 
die Eigenschaften hat, die die Funktion des Füllfederhalters fordert: Leichtes Fließen, 
kein Antrocknen an der Feder, auf dem Papier innerhalb kurzer Zeit wischfest. Diese 
Tinte hat zusätzlich noch den Vorteil, dass sie sich mit chemischen Substanzen 
korrigieren lässt. 
Die Farbstofftinten enthalten neben Farbstoffen geringe Mengen Bindemittel und 
Netzmittel sowie zur Stabilisierung der Farbe Schwefelsäure oder Salzsäure in 
geringen Mengen und Phenol zur Konservierung. 
Wegen der Urkundenechtheit sind die Eisengallustinten aber immer noch in 
Gebrauch.  

Alte Rezepte im Original-Wortlaut: 

„Dinte herzustellen 

(aus dem Conversations-Lexikon für alle Stände, I. Scheible's Verlags-Expedition, 
Leipzig und Stuttgart; Pesth: Georg Kilina junior, 1834)  

Dinte, deren Hauptbestandtheile bekanntlich Eisenoxyd, Gallussäure und Gerbstoff 
sind, wird nach gar verschiedenen Vorschriften gemacht; aber eine der haltbarsten 
verfertigt man so:  

Zuerst begießt man die zerstoßenen Galläpfel mit gewöhnlichem Bieressig {1} und 
läßt sie damit drei Tage stehen. Nun filtrirt man diese Flüssigkeit durch ein wollenes 
Seihetuch, wäscht den Rückstand noch mit ein wenig Bieressig aus und begießt ihn 
darauf mit kaltem Wasser. Mit diesem Aufgusse verfährt man wie mit dem vorigen. 
Alsdann vermischt man beide und erhitzt sie bis zum einmaligen Aufwallen. Jetzt läßt 
man die Flüssigkeit erkalten und während 24 Stunden sich absetzen; hierauf filtrirt 
man sie von neuem und fügt dann Zucker und Gummi {2} hinzu. Sind diese Zusätze 
aufgelöst worden, so filtrirt man die Flüssigkeit zum letzten Male und versetzt sie mit 
der nöthigen Menge bis zur Röthe calcinirtem (ausgeglühtem) Eisenvitriol {3}. Endlich 
schüttelt man die Dinte tüchtig um und gießt sie in trockene Steinkrüge oder 
Flaschen, welche man mit einer Papierdecke fest verschließt. 

Das Schimmeln der Dinte in den Dintenfässern verhütet man vollständig, wenn man 
letztere, vor dem Einfüllen der Dinte, gehörig reinigt, auf dem Ofen vollkommen 
austrocknet und inwendig gut mit Mastixfirniß überzieht, so, daß die ganze innere 
Fläche nach dem Trocknen vollkommenen Firnißglanz besitzt. Ein Zusatz von 
Gewürznägelein, oder auch etwas ätzendes Quecksilber-Sublimat (ein sonst 
gefährliches Gift) {4} verhütet gleichfalls das Schimmeln. 
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Da die mit gewöhnlicher Dinte hervorgebrachte Schrift mit der Zeit zerstört wird und 
auch durch chemische Mittel leicht zerstört werden kann, so wünschte man schon 
längst eine ganz unzerstörbare Dinte, eine Dinte, welche der Zeit und den 
wirksamsten chemischen Mitteln zu wiederstehen vermögte. Eine solche Dinte wäre 
besonders wichtig gegen die Verfälschung von Staats- und Privatacten, von 
Banknoten, Wechseln u. dgl. Es ist aber bis jetzt noch nicht geglückt, eine so ganz 
unzerstörbare Dinte zu erhalten, daß sie gar nichts zu wünschen übrig ließe. 

Indessen kann man schon mit dem, was man hierin vermag, zufrieden seyn. Man löst 
Bleizucker {5} in reinem Wasser auf, filtriert die Auflösung und schlägt das Blei mit 
Schwefelleber nieder. Wenn der erhaltene schwarze Niederschlag mit Wasser 
ausgesüßt (ausgewaschen) worden ist, so rührt man ihn mit Gummi und Zucker zu 
einer Dinte an. Die stärksten Säuren können diese nur sehr schwer, die Laugensalze 
aber, sie mögen ätzend oder milde seyn, können sie gar nicht zerstören. Die 
Schwefelleber erhält man durch die Auflösung des Schwefels in den Laugensalzen. 
Zwar geht die Auflösung mit den ätzenden Laugensalzen besser von statten, 
indessen kann man sich dazu doch auch des milden Laugensalzes bedienen. 
Uebrigens vermag das Laugensalz auf dem trocknen Wege mehr Schwefel 
aufzulösen, als auf dem nassen Wege. Einerseits schüttet man 2 Unzen {6} reine 
Potasche {7} in einen Schmelztiegel und bringt sie in Fluß. Hierauf trägt man nach 
und nach 3 Unzen Schwefel hinein. Jedes Stückchen kann ungefähr die Größe einer 
Erbse haben; es wird nicht eher eingetragen, als bis das vorige sich mit dem 
Laugensalze verbunden hat. Ist man damit fertig, so gießt man die Schwefelleber auf 
einen mit Oehl bestrichenen Stein; auf diesem gerinnt sie zu einer braunen und 
festen Masse. Weil sie aber sehr leicht Feuchtigkeit aus der Luft anzieht, und 
dadurch erweicht, so muß man sie sogleich noch warm in einer gut zu verstopfenden 
Flasche aufbewahren. Andererseits kocht man in einer starken Potasche-Auflösung 
ohngefähr eine Stunde lang halb so viel Schwefel, als die Potasche wog. Die durch 
Kalk ätzend gemachte Potasche löst so den Schwefel geschwinder und etwas 
reichlicher auf. In dieser flüssigen Gestalt bewahrt man die Masse gut verstopft auf 
und und gebraucht sie als Niederschlagmittel. - Durch eine Auflösung von 
blausaurem Kali {8} kann man aber Papier ebenfalls in den Zustand versetzen, daß 
eine Schrift gar nicht mehr, wenigstens sehr schwer, davon hinweg zu bringen ist. 

Eine unauslöschbare Dinte, die wenigstens durch das Waschen nicht ausgeht und 
zum Zeichnen der Wäsche dienen kann, ohne daß sie diese verdirbt, wird durch 
folgende zwei Flüssigkeiten hervorgebracht, wovon die eine Nro. 1, die andere Nro. 2 
genannt werden soll. Nro. 1 wird erhalten aus 4 Loth {9} kohlensaurer Potasche {10} 
und 2 Loth destillirtem Wasser; Nro. 2 aus 3 Quentchen {11} salpetersaurem Silber 
(Höllenstein) {12}, 1 Loth gepulvertem arabischen Gummi, 6 Quentchen Saftgrün 
{13} und 4 Loth destillirtem Wasser, worin man jene Ingredenzien auflöst. Man 
befeuchtet die Stelle, welche man bezeichnen will, erst mit der Auflösung Nro. 1 und 
läßt diese dann wieder ganz trocken werden. Dieselbe Stelle glättet man hiernach, 
etwa mit dem Fingernagel, und schreibt dann die verlangten Buchstaben oder Ziffern 
mit der Dinte Nro. 2. Aber ehe man die Zeuge wäscht, muß man das Geschriebene 
gehörig trocken werden lassen. Nöthig ist es übrigens sehr, beide Flüssigkeiten, 
sowohl Nro. 1 als auch Nro. 2 in gut verschlossenen gläsernen Fläschchen 
aufzubewahren.“ 

Anmerkungen: 
{1} Statt Bieressig kann auch normaler Essig verwendet werden 
{2} Gummi = Gummi arabicum 
{3} Eisenvitriol = Eisen(II)-sulfat 
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{4} wegen der extremen Giftigkeit ist Quecksilber nicht zu empfehlen 
{5} Bleizucker = Bleiacetat (sehr giftig) 
{6} 1 Unze ist ca. 30 Gramm 
{7} Pottasche = Kaliumcarbonat 
{8} Blausaures Kali = Kaliumcyanid (extrem giftig) 
{9} 1 Loth ist ca. 15 Gramm 
{10} Kohlensaure Potasche = Kaliumhydrogencarbonat 
{11} 1 Quentchen = 1,7 Gramm 
{12} Salpetersaures Silber = Silbernitrat 
{13} Saftgrün: Ausgegorener Kreuzdornbeerensaft wird mit kleinen Mengen Alaun 
und Pottasche zum Mus eingedampft und in Tierblasen, die man in Rauchfängen 
aufhängt, völlig ausgetrocknet.  

Sicherheitshinweise: 
Eisen(II)-sulfat ist gesundheitsschädlich beim Verschlucken, Berührungen mit der Haut sollten 
vermieden werden. 
Bleiacetat ist sehr giftig, Kontakt und Einatmen der Stäube unbedingt vermeiden. 
Silbernitrat verursacht Verätzungen, daher Hautkontakt vermeiden. Bei Augenkontakt mit viel Wasser 
spülen und Arzt aufsuchen. Bei Hautkontakt mit viel Wasser spülen. Schutzbrille! 
Kaliumcyanid ist extrem giftig beim Einatmen, Verschlucken oder Berührung mit der Haut. 
Kaliumcyanid entwickelt bei Berührung mit Wasser giftige Gase, bei Berührung mit Säuren extrem 
giftige Gase. 
Kontakt von Kaliumcyanid mit Wasser oder Säuren unbedingt vermeiden, Hautkontakt oder sonstiger 
Kontakt unbedingt vermeiden. 
Das Hantieren mit Kaliumcyanid am Besten ganz vermeiden.  

 

„Recept, gute Dinten zemachen 

(nach dem Handschriften-Vorlagenbuch von Andreas Behm, 1716; entnommen aus 
Chr. Rubi (Hrsg.): Alte Berner Schreibkunst. Benteli-Verlag, Bern, 2. Aufl. 1988.) 

Nimm 2 Maß {1} sauber Regenwasser in ein sauberen Dintenhafen. Thu darein 18 
Lod {2} schwarzen Gallus {3}, grob gestoßen und den Staub darvon gesiebet. Dann 
tu darein 8 Lod weißen Gummi {4}. Laß widerum drei Tage und Nächt stehen. 
Alsdann tu darin 8 Lod Vitriol {5} und 1 Lod Alaun {6} samt einem Glas voll Essig und 
ein Löffel voll Salz. Rühre es wohl unter einanderen. Stelle den Hafen Sommerszeits 
an die warme Sonne, im Winter aber auf einen warmen Ofentritt, vierzehn Tag lang 
und alle Tage einmal umgerührt. Gibt eine ausbündig schöne schwarze Dinten.“ 

Anmerkungen: 
{1} 1 Maß = 1,67 Liter 
{2} 1 Lod = ca. 16 Gramm 
{3} Schwarzer Gallus = Galläpfel 
{4} Gummi arabicum 
{5} Vitriol = Eisen(II)-sulfat 
{6} Kalium-Aluminiumsulfat  

Sicherheitshinweise: 
Eisen(II)-sulfat ist gesundheitsschädlich beim Verschlucken, Berührungen mit der Haut sollten 
vermieden werden. 

 

„Ein ander gut Dinten Recept 

(nach dem Handschriften-Vorlagenbuch von Andreas Behm, 1716; entnommen aus 
Chr. Rubi (Hrsg.): Alte Berner Schreibkunst. Benteli-Verlag, Bern, 2. Aufl. 1988.) 
Nimm ein Maß schönen rothen Wein in ein sauberen Dintenhafen. Tu darein ein 
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Pfund schwarzen Gallus {1} grob gestoßen und den Staub davon gesiebet. Laß also 
drei Tag und Nächt stehen. Alsdann tu darin 3 Lot {2} Vitriol {3}. Lass also vierzehn 
Tag lang stahn, so wird es ganz schwarz und glitzeret werden. Trucks dann durch ein 
zwilchig Tuch in ein stark Gutteren.“  

Anmerkungen: 
{1} schwarzer Gallus = Galläpfel 
{2} 1 Lot ca. 16 Gramm 
{3} Vitriol = Eisen(II)-sulfat  

Sicherheitshinweise: 
Eisen(II)-sulfat ist gesundheitsschädlich beim Verschlucken, Berührungen mit der Haut sollten 
vermieden werden. 

 

„Wie man tintten machen sol 

("Das Nürnberger Kunstbuch" aus dem 15. Jahrhundert) 

Item wiltu ein gute tintten machen, so nym zu einer maß regenwassers fünf lot gallj 
vnd iiij (4) lot vietriolli vnd stoß die zu puluer vnd ryd die durch ein syblein vnd leg sie 
in das Wasser xiiij (14) tag oder lenger das die matery faul wird vnd rür es alle tag 
einst wol auf von gründ. 

Item nym iiij (4) lot gummi vnd mach die auch zu pulluer vnd thu das besunder in 
einen hafen vnd rür es auch alle tag vnd darnach nym denn die galli vnd den vitrioli 
vnd geuß zu der vorgenanten moß wassers ein vierteil einer maß essig vnter das 
wasser vnd seud das besunder vnd laß es wol syden vnd rür es stettiglichen von 
grund auf, vnd wan es schier gesotten hat, so thu dar ein den gummy vnd las es 
denn thun einen guten wal oder ij (2) vnd rür es wol ob dem feür vnd dornoch nym es 
denn von dem feür vnd rür es also lang, das es etwan kalt wirt, vnd darnach alle tag 
einst von gründ auf vnd das thu iij (3) oder iiij (4) tag vnd laß es den stan and rugen 
xiiij (14) tag oder lenger vnd seyh es denn ab durch wüllen tuch in einen verglesten 
hafen oder in ein glas, so hastu gute tintten.“ 

Übersetzung: 
Wenn Du gute Tinte machen willst, so nimm zu 1 Maß (1 Maß = 1 bis 1,5 Liter) VE-
Wasser 5 Lot (1 Lot = ca. 15 Gramm) Galläpfel und 4 Lot Eisenvitriol (Eisen(II)-
sulfat). Alles wird fein zerstoßen und durch ein Sieb gedrückt. Man lässt 14 Tage 
oder länger stehen, bis die Masse anfängt faul zu werden. Alle Tage wird gut 
umgerührt. 

Gleichzeitig nimmt man 4 Lot pulverisiertes Gummi arabicum und rührt in Wasser 
ein. Auch diese Gummi-Lösung wird nun täglich einmal gerührt, bis alles Gummi 
arabicum im Wasser aufgelöst ist. 

Nach dieser Zeit gießt man zu der Galläpfel/Eisenvitriol-Lösung 1/4 Maß Essig und 
und erhitzt es unter Rühren zum Sieden. Man läßt etwas unterhalb des Siedepunktes 
abkühlen und gibt unter Rühren die Gummi-Lösung dazu. Die Lösung wird so lange 
gerührt, bis sie abgekühlt ist. Jetzt bleibt die Tinte noch 3 bis 4 Tage stehen, wobei 
sie jeden Tag gründlich umgerührt wird. Danach läßt man noch 14 Tage ruhen. 
Nach dieser Ruhezeit filtriert man ab und hat eine gute Tinte.  

Sicherheitshinweise: 
Eisen(II)-sulfat ist gesundheitsschädlich beim Verschlucken, Berührungen mit der Haut sollten 
vermieden werden. 
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„Die Herstellung der Tinte 

("Die deutsche Schrift" Nr. 60 [Frühjahr 1979] S. 17) 

Für die Herstellung der Tinten standen den alten Lehrern, die auch mit dieser Arbeit 
vertraut sein mußten, einige Rezepte zur Verfügung. Der Kürze wegen möchte ich 
hier nur eine Anweisung anführen, schwarze Tinte zu bereiten, die "nach dem Urteile 
eines befugten (kompetenten) Mannes die beste und wohlfeilste war":  
Zu einer halben Maß {1} nimmt man 2 Loth {2} grünen oder englischen Vitriol {3}, vier 
und ein halb Loth präparierte Gelläpfel und zwei Loth arabischen Gummi, einen 
guten halben Schoppen Weinessig und anderthalb Schoppen Wasser. Man stößt 
den Vitriol, die Gelläpfel und den Gummi gröblich, schüttet die Masse in einen Krug 
oder stark glasierten Hafen oder Topf und gießt den Weinessig darauf. Nun kocht 
man in dem Wasser zwei Loth Blauholz mit einem viertel Loth Alaun {4} und gießt 
diesen Aufguß auf die in Essig eingeweichten Spacies so heiß, als es der Krug oder 
Topf vertragen kann. Man rührt nun die ganze Masse etliche Minuten um, und so ist 
die Tinte, die schön schwarz ist, fertig. 
Anmerkung: Dieses Rezept benötigt nicht mehrere Tage oder Wochen wie die 
anderen.  
Sollte sie bei einem langsamen Verbrauch zu dick werden oder eintrocknen, so kocht 
man das schon einmal gebrauchte Campesche oder Blauholz nochmals in Wasser 
auf und gießt von dem Absud so viel nach, bis die Tinte wieder ihre gehörige 
Flüssigkeit erhalten hat.“ 

Anmerkungen: 
{1} 1 Maß ist 1 bis 1,5 Liter 
{2} 1 Loth ca. 16 Gramm 
{3} Vitriol = Eisen(II)-sulfat 
{4} Alaun = Kalium-Aluminiumsulfat  

Sicherheitshinweise: 
Eisen(II)-sulfat ist gesundheitsschädlich beim Verschlucken, Berührungen mit der Haut sollten 
vermieden werden. 

 

„Die Zurichtung der Gänsekielfedern 

(Die deutsche Schrift Heft 58, Frühjahr 1978, Seite 15 f.) 

Herr Dr. Med. Henning Fikentscher schreibt uns: Es ist ja lächerlich, mit den alten 
Schriften umzugehen und nicht einmal zu wissen und zu können, was zu der 
Voreltern Schreibkunst gehörte. Ich habe Familienschriften meiner Vorfahren 
kiloweise zu liegen. Die älteste habe ich allerdings nur mal gelesen, und zwar auf 
dem Archiv zu Bayreuth. Über 1000 Seiten Folio, die der Urahn meines Großvaters 
im Mannesstamm 1676, bezw. der Ahn des Ahns, über seine und seiner Gemeinde 
Schicksale im großen Kriege schrieb. Ich kann diese Schrift flüssig lesen, weil ich 
noch dieselben Schriftzüge gebrauche. 

Ein bekanntes Bild von Spitzweg "Der Schreiber" zeigt uns einen dienstbeflissenen 
Beamten beim Zurechtschneiden der Gänsekielfeder.  

Wir sind dieser Verfahrensweise nachgegangen und können unseren Schriftfreunden 
mitteilen: Schreibfedern stammen größtenteils von der Gans, und man verwendet als 
Posen die fünf äußersten Schwungfedern jedes Flügels, von denen die zweite und 
dritte (Schlacht-posen) die besten sind. Die im Mai und Juni von selbst ausgefallenen 
sind viel wertvoller als die später gerupften. Zum Verkauf werden sie durch 
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Erwärmung erweicht, wiederholt unter einer stumpfen Messerklinge durchgezogen, 
dann wieder rund gedrückt, getrocknet und mit wollenem Lappen geglättet. Durch 
Erweichen in heißem Alaunwasser werden die Posen durchsichtig hell (Glasspulen).“ 

(Meyers Konversationslexikon von 1894, Band 6.) Über ihre Zurichtung erzählt Josef 
Winkler in seinem Buch vom "Tollen Bomberg": "Es müssen gezogene, ausgekochte 
Federn sein, nicht diese klobigen Aschstengel, und in heißem Sand gut geweicht, 
dann durch Abschaben verdünnt und gereinigt! Zuletzt in gebrühtes Alaunwasser, bis 
sie durchsichtig sind!"  

 

„Die Vorbereitung der Spule 

Die erste Arbeit war, daß man der Spule die äußere Haut und das "Oehlichte" 
(glänzender Überzug) mittelst einer Erwärmung über glühenden Kohlen durch ein 
stumpfes Messer abstreifte und abnahm. Durch gleichseitiges Streichen, während 
man die Spule über den genannten Kohlen herumdrehte, wurde der untere Teil des 
Kieles erstens gehärtet, zum anderen schön gerundet. War dieses erreicht, so 
machte man mit einem Federmesser am unteren Teil der Spule, und zwar auf der 
Unterseite der Feder, einen etwa 2 cm langen schrägen Schnitt. Die Seele, das 
trockene Häutchen, kam zum Vorschein und wurde mit dem Messer oder einem 
Draht herausgeholt. Nun legte man die Spule auf ein Buchenholzbrettchen (hartes 
Holz) und machte einen Schnitt durch die vorher entstandene Spitze, so daß diese 
einen Spalt aufwies. Mit dem scharfen Messer schabte man anschließend auch den 
freien inneren Teil der Spule, um die Anhangskraft der Tinte (Adhäsion) zu 
vergrößern. Durch vorsichtiges Schaben auf beiden Seiten der Spitze entstand 
schließlich die schreibfertige Feder.  

Neuere Rezepte 

Eisengallus-Tinte, blauschwarz (dokumentenecht) 

Zutaten: 

23,4 Teile Gerbsäure 
30 Teile Eisen(II)-sulfat 
10 Gummi arabicum 
5 Teile Anilinblau (wasserlöslich) 
7,7 Teile Gallussäure 
3 Teile Schwefelsäure 
1 Teil Phenol oder besser Salicylsäure 
920 Teile Wasser 

Rezept: 

Man löst die festen Zutaten getrennt in Wasser auf, gibt die Eisen(II)-sulfatlösung zur 
Tanninlösung, dazu das arabische Gummi, erhitzt zum Kochen, läßt 15 Minuten 
sieden, läßt das verschlossene Gefäß 8 Tage stehen, filtriert ab und gibt die 
restlichen Zutaten dazu. 

Das Phenol wird als Konservierungsstoff eingesetzt, hier sollte besser Salicylsäure 
verwendet werden, da diese weniger gefährlich ist.  
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 Sicherheitshinweise: 
Eisen(II)-sulfat ist gesundheitsschädlich beim Verschlucken, Berührungen mit der Haut sollten 
vermieden werden. 
Gallussäure kann auf der Haut Reizwirkung zeigen. 
Schwefelsäure verursacht schwere Verätzungen, daher Haut- und Schleimhautkontakt unbedingt 
vermeiden (geeignete Schutzkleidung). 
Bei Augenkontakt sofort mit viel Wasser spülen und Arzt aufsuchen. 
Bei Hautkontakt sofort mit viel Wasser spülen. 
Beim Verdünnen von konzentrierter Schwefelsäure stets die Säure zum Wasser geben und niemals 
Wasser in die Säure gießen. 
Schutzbrille! 
Phenol wirkt auf Haut und Schleimhäute stark ätzend. Außerdem wird es durch die Haut leicht 
absorbiert und wirkt dann wie beim Verschlucken giftig und lähmend auf das Zenralnervensystem. Bei 
Hautkontakt sofort mit viel Wasser abwaschen. 

 

Farbstoff-Tinte, blau (nicht dokumentenecht) 

Zutaten: 

6 g Resorcinblau 
20 g Zucker 
1 g Oxalsäure 
1 l Wasser  

Rezept: 

Man löst die Zutaten im gekochten Wasser auf, läßt 24 Stunden absitzen und filtriert.  

 Sicherheitshinweise: 
Oxalsäure wirkt gesundheitsschädlich bei Berührung mit der Haut und bei Verschlucken. 
Berührung mit der Haut und den Augen ist zu vermeiden. 

 

Farbstoff-Tinte, rot (nicht dokumentenecht) 

Zutaten: 

10 g Eosin 
30 g Zucker 
1 l Wasser  

Rezept: 

Man löst die Zutaten im gekochten Wasser auf, läßt 24 Stunden absitzen und filtriert.  

 

Farbstoff-Tinte, grün (nicht dokumentenecht) 

Zutaten: 

20 Teile Indigokarmin 
20 Teile Gummi arabicum 
3,4-4 Teile Salycilsäure  
950 Teile Wasser  

Rezept: 
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Man löst das Indigokarmin in etwa 600 Teilen Wasser, löst das arabische Gummi und 
die Salycilsäure im restlichen Wasser und mischt beide Lösungen.  

 

Tintentod 

Zutaten: 

75 Teile Oxalsäure 
25 Teile Natriumthiosulfat 
900 Teile Wasser  

Rezept: 

Mit dem Tintentod lassen sich Farbstoff-Tinten (aber keine dokumentenechten 
Eisengallustinten) wieder vom Papier entfernen. Neue Schriften sind leichter zu 
entfernen als alte. 
Man mischt die Oxalsäure mit dem Natriumthiosulfat und verdünnt das 
Pulvergemisch kurz vor Gebrauch mit dem Wasser. 
Man läß die Lösung mehrmals nacheinander einige Sekunden auf die Schrift 
einwirken und saugt sie dann mit Fließpapier wieder ab.  

 Sicherheitshinweise: 
Oxalsäure wirkt gesundheitsschädlich bei Berührung mit der Haut und bei Verschlucken. Berührung 
mit der Haut und den Augen ist zu vermeiden. 

 


